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Berliner Arbeiterinnen md Sozialistengesetz
Mit dem Sozialistengesetz wurde der Kampf gegen die

sozialistische Arbeiterbewegung geführt . Mit dem 8 ** des

preußischen Vereinsgesetzes zog man gegen die Politisierung
der Frauen zu Felde .

Beide Gesetze sind Papier geblieben . Die Geschichte ist
über sie hinweggeschritten . Vor fünfzig Jahren wurde das

Sozialistengesetz beschlossen . Zwölf Jahre hatte es Geltung .
Zwölf Jahre war jeder als Sozialist bekannte Arbeiter und

jede Arbeiterin Freiwild , verfolgt
und verjagt von den polizeilichen
Organen Bismarcks .

Für die sozialistische Arbeiter -

bewegung bedeuteten diese zwölf
Lahre eine schwere Kampfzeit . Mit

ungleichen Waffen wurde der

Kampf geführt . Bismarck kämpfte
mit allen wirtschaftlichen und polt »
tischen Machtmitteln des Staates .

Haussuchungen , Versammlungsver -
böte , Zeitunasverbote , polizeiliche
Schikanen aller Art , Vernichtung
der wirtschafllichen Existenz und

Ausweisungen , das waren seine
Waffen gegen die Sozialdemokraten .

Machtmittel ähnlicher 2lrt
tonnte die damals noch schwache
sozialistische Bewegung dem nicht
entgegensetzen . Sie kämpfte mit

geistigen Waffen : Treue zu der als

richtig erkannten Idee des Sozia -
ltsmus und eifrige Agitation , bei
der zwar alles riskiert , aber auch
alles gewonnen wurde . Während
der zwölf Jahre des Sozialisten -
gesetzes hat die sozialistische Be -

wegung zahllose neue und treue
Mitkämpfer gewonnen . Die Idee
des Sozialismus war stärker als die
Polizei Bismarcks . Die Kämpfe der

sozialistengesetzlichen �eit berührten
die Frauen nicht weniger stark als die Männer . Nur waren
die Frauen schon vor dem 22 . Oktober 1878 , vor dem Erlaß
des Sozialistengesetzes in ihrer politischen Betätigung aufs
stärkste gehemmt . So wurde die aufkeimende Bewegung der
Berliner Arbeiterinnen immer wieder zu unterdrücken ver -
sucht mit dem 8 8 des preußischen Bereinsgesetzes , der folgen -
den Wortlaut hatte :

„ Vereine , welche bezwecken , politische Gegenstände in Versomm -
langen zu erörtern , dürfen keine Frauenspersonen , Schüler
oder Lehrlinge als Mitglieder aufnehmen . "

Bis 1908 hatte dieses Gesetz Geltung . Bis 1908 ist die

Geschichte der Arbeiterinnenbewcgung eine ununterbrochene
Reihe von Versuchen , der mit Schul - und Lehrjungen poli -
tisch gleichgestellten „ Frauenpersonen " , das Gesetz zu um -

gehen . Von 1378 bis 1980 standen die Berliner Arbeiterinnen
unter dem Druck beider Gesetze , des Sozialistengesetzes und
des Vereinsgesetzes .

Die erste Berliner Frauenorganisation unter sozia -
listischer Leitung , der „ Berliner Arbeiterfrauen -
und Mädchenverein " wurde 1873 gegründet und 1877

auf Grund des 8 8 des Preußischen Vereinsgesetzes wieder

ausgelöst . Seine Leiterinnen waren die Sozialistinnen

xn. . t . �S■>. .tr SS ,s, .ft

Herbst
Der weiten Wälder Loderflammen ,
Der späten Blumen bunte Pracht ,

Wie s di lägt ein Farbenmeer zusammen

Dem Herbst , der solche Glut entfadit .

Laßt keine schwache Wehmut rinnen ,
li�enn auch Altweibersommer zieht .

Wie zag war doch das Lenzbeginnen
Und ward ein solches Erntelied ,

Maria soll die Fäden weben ,

Für seine Schläfen weißes Haar . . .
Doch er in glühendem Erleben

Wie steht er da so mittagsklar .

Wie fällt von seinen starken Gliedern

Der letzte graue Nebelstreif .
Wie jauchzet er in Sonnenliedem

Und haucht er fort den Morgenreif .
Wie lehret er schon allen Winden

Sein stolzes , starkes Sturmgebet ,
Daß sie ihn brausend wiederfinden ,
U�enn es mit ihm zu Ende geht .

Bruno Sdiönlank .

B er t a Hahn und Pauline Staegemann . Der

„ Neue Sozialdemokrat " begrüßte damals freudig die

Gründung des Vereins .

Im Jahre 1883 , also Im fünften Jahre nach dem Inkraft -
treten des Sozialistengesetzes , gründete Emma Ihrer zu -
fammen mit zwei anderen Genossinnen den „ Frauen -
htlfsverein für Handarbetterinne n " . Sein

Programm stellte ausschließlich sozialpolitische Forderungen
auf , um dem Druck des Sozialisten -
gesetzes und des Vereinsgesetzes jju
entgehen » 1887 wurde der Verein

aufgelöst .
Während dieser Zeit , von

1885 bis 1886 führte der von
Gertrud Gutlleaume -

Schack in Berlin begründete
„ Berein zur Vertretung
der Interessen der Ar -
b eiterinnen " ein kurzes aber

sehr bewegtes Leben . Auch fein
Programm enthielt fast ausschließ -
lich sozialpolitische Forderungen .
Männer waren grundsätzlich von
allen Veranstaltungen ausge -
schloffen . An einer der ersten der

zahlreichen Versammlungen nahmen
über tausend Frauen teil . Im

Jahre nach seiner Gründung wurde
der Verein polizeilich aufgehoben
und zu gleicher Zeit die von Ger -
trud Euilleaume - Schack gegründete
Frauenzeitung „ Die Staats¬

bürge r i n " verboten .

Ungefähr zur gleichen Zeit ent -

stand ein Arbeiterinnenverein , der

sich auf den Norden Berlins be -

schränkte , der „ Berliner Ar »
betterinnen verein im

Norde n " . Er wurde 1887 auf -
gelöst . Mit dem Sozialistengesetz

führte Bismarck nicht nur den Kampf gegen die sozialdemo -
kratische Partei . Die Gewerkschaftsbewegung
wollte er gleich mit zerstören . Die gewerkschaftlichen Orga -

nisationen verfielen ebenfalls der Auflösung . Sie setzten sich
dagegen zur Wehr , indem sie lokale „unpolitische " Fach -
vereine gründeten . In Berlin bildete sich ein „ F a ch v e r e i n

der Mäntelnäherinnen " . Er hatte nur weibliche
Mitglieder . Aufgelöst wurde er 1887 .

Ueber die Beteiligung der Frauen an den anderen

Fachvereinen gibt es keine zahlenmäßigen Angaben . Nur

die Tatsache ihrer Beteiligung und stellenweise eifrigen Mit -

arbeit ist bekannt . Die Gesamtzahl der beim Inkrafttreten
des Sozialistengesetzes den gewerkschaftlichen Vereinigungen
angeschlossenen Mitglieder betrug 50 000 . Als das Gesetz
fiel , war diese Zahl auf fast 250 000 angewachsen . Die ersten
umfassenden Zahlen über weibliche Mitglieder der Gewerk -

schaftcn stammen aus dem Jahre 1892 . Damals gehörten
den Gewerkschaften 232 000 Männer und 4500 Frauen an .

Zum Vergleich sei darauf hingewiesen , daß 1927 dem

ADGB . Gewerkschaften mit 3,5 Millionen männlichen und

650 000 weiblichen Mitgliedern angeschlossen waren .

Die einzige Arbeiterinnenorganisation , die dem Sozia -



njUngcffft Vicht zum Opfer fiel , war dt « „ Zentral -
Kranken - und Begrab nistasje für Frauen
und M ü d ch e n O f j e n b a ch". die 1884 gegründet wurde

und die , neben anderen , auch in Berlin eine Zweig -
stelle unterhielt .

Die Zeit des Sozialistenoeiede » war für die deutfche
Arbeiterschaft ein « Zeit der geistigen Klärung und de » Eie�e»
ihrer Idee gegen die damals herrschenden Gewalten . Eine

Betrachtung der Arbeiterinnenbewegung jener Zeit bringt
das ganz besonders zum Bewußtsein . Eine Organisation nach
der anderen wurde verboten . Ähre Führerinnen wurden be -

straft . Die tragenden Ideen des Emanzipationskampse « der

proletarischen Frauen kristallisierten sich ober gerade wäh -
rend der Zeit des Sozialistengesede » immer klarer und schär -
f «r heraus . Die erste politifche Frauenbewe¬
gung Deutschlands bildete sich .

Im Jahre 1878 finden wir noch manche Unsicherheiten
und Stellungnahmen , die im Widerspruch zur späteren Hal -

tung der sozialistischen Frauen stehen . Am Ende de » So -

zialistengesetzes hatte sich inzwischen durch die Geschichte al »

richtig bestätigte Anschauung durchgesetzt , daß die um ihre
Freiheit kämpfenden Frauen ihr Ziel nur erreichen , wenn

sie sich mit der sozialistischen Arbeiterbewegung solidarisieren .
1878 Berkündung de « Sozialistengesetze ». 1880 erschien

Bebels . . Die Frau und der Sozialismus " . Dem

polizeilichen Verbot und den Berdreitungsschwierigkeiten
zum Trotz war die erste Auflage in wenigen Monaten ver -

griffe ». 1883 zweite Auslage . 1885 Uebersetzung de » Buche »
in mehrere Sprachen . 1890 war die achte Auflage vergriffen .
1889 Entsendung von Klara Zetkin und Emma

3 h r e r zum Internationalen Sozialisten -
kvngretz nach Pari » al » gleichberechtigte Delegierte .
Klara Zetkin war sogar ein Referat über Frauenarbeit über -

tragen worden . Das sind einige Etappen au » dem Sieges -
zug der Arbeiterinnenbewegung während des Sozialisten -
gesetze ».

Eine historische Betrachtung läßt den Berliner Arbeite -

rinnen das Zeugnis ausstellen , daß ihr Glaube an den So -

ziaiismns , und daß ihr politischer Wille auch in diesen
schweren Kampsjahren unserer Bewegung niemal » er -

lahmten . Die Berliner Arbeiterinnen können mit Stolz auf
ihre Borkämpserinnen aus jener Zeit blicken . Sie können

aber auch mit dem gleichen Stolz auf die Tatkraft hinweisen ,
mit der sie das damals begonnene Werk fortsetzten .

Anna Geyer .

Ltnbeachieie Klippen .
„ Wo da » Kind da » nur her hall Bei uns wird doch über der -

« rüge Dinge überhaupt nicht gesprochen — und unser Kind kommt
t « um mit anderen Kindern zusammen I " Meine Genossin war ganz
entsetzt . Ihr vierjähriger Fritz hatte sie schändlich blamiert . AI » er
bei einem Ausslug von der Mutter aus die Seite gesührt worden

war , um einen «kleinen Wunsch " zu besriedigen , hatte er nach

feinem „Wiedereintritt in die Gesellschasl " eine groß « Rede vom

Stapel gelassen . « Einen schonen Regenbogen Hobe ich gemachtl "
So hatte er stolz verkündet , und dann noch »ine große Rede ge -
halten : „ Mit meinem „ Ransti " Onkel Fritz , hast du auch «inen

« Ran st "? Papa hat einen ganz großen ! " Weiter ober war er in

seinem Vortrag nicht gekommen , denn — patsch — hatte ihm meine

Genossin «eine geklebt " — mitten aus da » plaudernde , kleine Mäul -

chen . Aber , wie sie mir sagte , war ihr die Geschichte sürchterlich
peinlich gewesen , noch dazu , weil noch ein paar Backfisch « mit dabei

waren , und die hatten nun so niedertrichtig gekichert , daß meiner

guten Genossin , die im Prinzip durchaus gegen Erziehung durch
Prügel ist , einfach die chand ausgerutscht war — al » einfachste »
Mittel , den bedrohlichen Redefluß ihre » Sohnes zu stoppen . Run ,

da » hatte sie ja nun rtrckhl — freilich vielleicht ans Kosten
der Gefundheil ihre » Zungen .

Ich höre schon , wie mich hier »in « temperamentvolle Genossin
apostrophiert : , . Ra, nun machen Sie mal ' n Punkt ! Von einem

so kleinen Klops geht dem Jungen auch nicht gleich die Vergoldung
ab ! " Das sagt sich so hin , und e» ist ja wahr , daß der Junge
von dem kleinen Klap » nicht körperlichen Schaden davontragen wird .
Od er aber durch diese Manier , seinem kindlichen Forschungseifer
«inen Damm zu setzen , nicht schweren geistigen Schaden davonge -
tragen hat , da » steht noch dahin . Forschungseifer ? Bei einem vier .

jährigen Kinde , und noch dazu ausgerechnet aus solchem Gebiet —
da » ist doch einfach eine ungezogene Fragerei , so hör « ich schon
wieder die Genossinnen protestieren .

Mit Verlaub , nein , gerade diese „ ungezogene Fragerei " kann

von un » nicht ernst genug genommen werden . Denn tatsachlich sind
sie für da » Kind die drängendsten Fragen seine » kleinen Leben » .
Dos Kind ist sich selbst das erste , große Abenteuer , das einzig «
Reich , in dem es aus „ Entdeckungssahrten " ausgehen kann , ohne
Strafen und schlimme Ueberraschungen besürchte » zu müssen . Zu -

erst entdeckt der Säugling , daß er in diesem Punkte nicht abhängig
von seiner Umwelt ist . Cr kann sich, auch wenn die Mutter ver .

nünstig genug ist , keinen . Lutscher " mehr zu gestatten , di » Lust
des Saugen » ganz allein verschossen , mit Hitse seiner Fingerchen
oder sogar ohne di «, indem er ganz „ leer " nuckelt . Und wir all »

haben schon mal «inen so kleinen Kerl nuckelnd und beseligt
lächelnd im Bettchen liegen sehen . Daß di « Lippen aber bei un »

Menschen eine „ erogene " , ein » äußerst lu st empfindlich «
Zone sind , wissen wir alle , und nur der Kaier Hidigeigei könnt «
die dumme Frage stellen : „ Warum küssen sich die Menschen . . .
und zuinal im Monat Mai ? " — Denn er ist ja «in Koter , und so
sehen sein » Llebesgesühle immerhin ein bißchen ander » au , . . .
Die Mutter , die . manchmal mit mehr oder « eniger sanfter Gervais
ihrem Kind diese „ Ruckelei " schließlich abgewöhnt , weiß sreittch
nicht » davon , daß diese erziehliche Handlimg » onnöten ist . um
da » Kind au » der Stuse de » Autoerotismus — der Selbstliebe —

herauszuführen . Wie sich dies « frühest « Luftempsindung verankern

kann , dafür tst mir ein Beispiel zur Hand : Do » neunjährig « Mädchen
einer Bekannte »

nuckelt «, allen vestrosongen zum Trotz , « ach immer .

und sie hotte sich jogor ein besondere » Zeremoniell h«rou »g« bild »t :
In der Schule getraut « sie sich vor Mitschüler » und Lehrer nicht
voll ihrem Drang nochzugeben . Aber wenn do » Mädel » och Haus «
kam , flog die Mappe in di , Eck «: dann nahm Lotte «in Ktsten au »
dem Puppenwogen , kroch zwischen Schrank und Sofa in «in « dunkle
Ecke . . . „ und da kann sie eine halbe Stund « long nuckeln , wenn
ich nicht hinterher bin ! Und dann Ist sie innner ganz nett . . . *
Selten wird man «inen Fall sinden , der auch dem Loten sofort
die Zusammenhänge de » „ Nuckeln, " mit der Luftempsindung s »
klar machen kann , «l » der der „Nuckellotte " , oder jede Mutter , M«
schon einmal den schweren Kamps um di » Abgewöhnnng de »
„Nuckel , w" gesührt hat , wird wissen , daß er »bensoschwer sein kann ,
wie der Komps gegen dl « Onanie der Kleinkinder .

Und e» Ist ja hier dieselbe Sache : Auch hier hat do » Kind »In «
Lustquell « am eigenen Körper entdeckt . E » Hot entdeckt , daß man
mit diesen Dingen . etwa » ansangen kann " — und daß e » aus dies «
Entdeckung sogar stolz ist , beweist die Tatsach », daß dl » Kinder di «

Versuch « der S « l b st b « s r l » d i g u n g oft vor den Eltern nicht
einmal geheim halten , sich jedenfalls Ihre » Geschlechtiteiles nicht al «
einer . p- rti » honteu - e * der mit dem großen Bann der „ Unan -
ständigkelt " belegten Körperteile bewußt sind . Alle Netnen Jungen
lieben »«, wenn sie es endsich gelernt haben , stehend zu urinieren ,
sich bei dem Seschäst zu zeigen , und kleine Mädchen zeigen in
naiver Weise oft da » „schöne Popochen " . So lange dl « Kinder nun
nicht durch die Erwachsenen eingeschüchtert sind , zeigen sie ihr
Interesse an diesen Dingen ganz offen , ebenso wl « sie auch ihr «
Entleerungen nicht al » schmutzige Dinge , deren sie sich zu schämen
haben , sondern al « Leistungen empfinden . So barock «» klingt : & e
empfinden sich hier al » schöpferisch , al » produzierend . Und
noch »in, : welche Mutter kennt nicht dl « Aufforderung : „ Mach
schön Aa ? " Do » hat da » Kind im Alter von »in bis zwei Jahren
oft genug gehört , und dann erlebt «» später , daß dies « Dinge sozu¬
sagen mit dem großen Bann belegt werden ! Besonder » die Be¬
schäftigung mit dem Geschlechtsteil wird ihm streng ,

oft in recht häßlichen Worten

( „ Laß die injom « Schweinereil " ) untersagt , und »» wird den Jung « » »
angedroht , daß man ihnen elnsach da « . unnütz » Ding " abschneiden
würde . Unter dem Druck dieser ?lngst . der UnverseHrbarkeit seine »
eigenen Körper » durchaus noch nicht sicher ( denn die Eltern sind
doch allmächtig ! ) , läßt da , Kind schließlich dies « Beschästigung —

aber e» erwirbt sich den „ Kastrationvkompler " , und do e» sich schon
vorher brennend sür die Frag « interessiert Hot, ob und wozu di «

großen Leute auch mit derartigen Instrumenten ausgerüstet sind »
setzt in diesen Iahren — vom zweiten bi « zum fünften Jahre , die

Sexualsorschung der Kinder «in . Man glaubt nicht , wie scharf schon
kleine Kinder deobochtenl Freud bringt in seinen kleinen Schnste »
zur „ Reurosenlehre " das Beispiel eines dreieinhalbjährigen Kixibea ,
der genau die Schwangerschost der Mutter beobachtet hotte und nach
der Geburt der Schwester seine Rückschlüsse zog — al » sünsjähriger
Junge dann »ine „ Sachdarstellung " gab , die sich glatt al » »in Hohn
aus die ihm serviert « „ Storchthcorie " erwies Aber e» steht sogar
fest , daß diese „ Verdrängungen " , die wir sozusagen für di « Wohl -
erzogeuheit eines Kindes halten , weittragend « Folgen auch für die

Erwachsenen haben können . Bei ollen Reurotilern stellt sich als der

letzte Grund ihrer Krankheit so »ine Verdrängung au » den Kinder -

jähren dar . Freud sagt : „ Die Kinderzeit zwischen zwei und fünf



Jahren ist dlejemg «, in welcher di » miigebrachten libidinösen

Foltoren ( Liebesdestrebunge ») von den Erlebnisten zuerst geweckt
und an gewist « Komplexe gebunden werden . " Co kann die

Käst ratio nedrohung »inen Menschen für sein Leben unglück -

lich machen , so können klein » Hilseleistungen bei den Borgängen der

notrirlicheri Entleerung , di « entweder von Schlägen ( » Das Hilst
immerl Dann macht sie gleich ! " vertraute mir «>n« Mutter an )
vder von Liebkosungen begleitet find , in den Kindern den Kein ,

legen zu ernsten seelischen Erkrankungen , di » sich am erwachsenen

Menschen auswirke » . Die . Urszene " , auf di « di « Neurose eines

Patienten von Freud zurückging , erwies sich als «in Erlkbni » au »

seinem zweiten Lebensjahr l

Gerade di « Erlebnisse dieser Kinderjohr » liegen sür uns unter

» inem dichten Cchleier des vergessen », und erst der P s y ch o »

a n a l y s « gelingt es , ihn zu lüsten . Wenn wir aber aufmerksam

unser « Kinder beobachten , wie sie auf verschieden « Dinge reagieren ,
werden wir sehen , welchcn Wert dt » kleinen Kerl « aus Ding « legen ,
di « un » so belanglos erscheine ». Mein Hansel , dem ich im Späh
die Nase abgebisten hatte twenigsteno sagte ich ««) , war surchlbar

entsetzt , schrie und ließ sich nicht einmal durch dt « Greisbarkeit der

Rase von ihrem Vorhandensein überzeugen — ich mußt « sie erst
wieder . ronspucken ! " Und nicht » dereitet Ihm »in « größere Genug -

tuung , als täglich vor einem Herrengorderobengefchäst stehen zu
bleiben , in dem er neulich dem Dekorateur zusah , wie der den

Männersiguren die Hände einschraubte . „ Schöne Hände haben die

Männer gekriegi ! " äußert er j « d » » mol sehr zusrieder ». Ich glaube ,
er ist nun sest überzeugt , jede Attacke auf sein « körperlich « Unver -

sehrtheit aushalten zu können — er kauft sich dann einfach hier

» neue Hände " .
Aber Spaß beiseite ! Wir sollten diesen Dingen viel größer «

Ausmerksamkeit schenken , al » wir es bisher tun — vor ollem mit

Schreckmitteln und Drohungen weit vorsichtiger sein , al » wir es bis -

her find . Wir wissen nicht , ob da » Lebensschiss unsere « Kinde »

nicht einmal an diesen Klippen scheitern kann .

Rose Swald .

tlnsiitlich « Sittlichkeit .
Aus dem Candplotz der Siedlung spielen fieben - und achtjährig «

Buben und Mädel fröhlich miteinander . Cie backen Kuchen , formen

allerlei Candphantastereien , bauen Burgen , Tunnels und Eisen -

dahnen . Hell und warm scheint die Sonne in die letzten Herbsttag «.

Di « meisten Kinder find im Badeanzug und «In kleine » Kerlchen von

Jahren hüpst sogar al , Nackedei herum . Di « Kinder schenken

dem Bürschlein kein « weitere Beachtung . St « buddeln unbeirrt

weiter im Sand . Aber die Eltern . . . . und hauptsächlich dt «

Mütter . Sie stecken di « Köpfe zusammen . Ist da » nackte Kerlchen

nicht docb »in « sittliche G e s a h r für die anderen Kinder , de -

sonder » sür die Mädel » ? Zwar ist der ganz « Knirps erst sünszehn
Monate alt . Aber er ist doch nackt , völlig nackt , und alles ist zu

sehen ! „ Venken Sie fich grau Schulze . . . alles ! "

Wenn nun ein Mädchen den Unterschied zwischen ihrem Körper
und dem Körper de » kleinen Buben entdeckt ? Wenn «» Fragen stellt ,
wie : Mutter , was hat denn der kleine Junge da , was ich nicht Hab « ?

Mutter , warum ist der anders wie ich ? Mutter , find Jungen » über -

Haupt immer ander » al » Mädels ? — Schrecklich ! Nicht ouszudenkent
Warum will man den Kindern den Unterschied zwischen dem

männlichen und weiblichen Körper verheimlichen ? Sind denn nicht
Männlein und Weiblein auch verschieden in der Kleidung und Aus »

sehen ? Aber die meisten Menschen sind o e r b i l d « t in Geschlechts -
fragen , wittern hinter den natürlichsten Dingen sexuell « Lüsternheit ,
glauben den Schwierigkeiten auszuweichen , wenn fi « dl « Geschlecht »-
Merkmal « de » menschlichen Körpers den Kindern verbergen .

So wurde der kleine nackte Junge von den besorgten Müttern
in der Siedlung als «Ine Gefahr sür wohlbehiitete Mädchen erkannt ,
und man beschloß , daß ihm wenigstens em « kleine Echwimmhoj «
angetan werde .

Am nächsten Tag erscheint unser kleiner Rackedel in « inem sttt -
somen Lenden schürz . Di « Kinder staunen : „ Ja . Kurtl , was hast
den » du heute an ? " Der ober weiß selbst nicht , wie ihm geschieht .
Er zupft nur voll Berlegenheit an dem Band de » neuen Kleidung » «
stücke », da , züchtig verdeckt , was nach dem Willen der Mütter stehen -
und achtjährig « Mädchen nicht sehen sollen .

Bei den Kindern regt sich die N e u g t « r d e. Die Mädel stecken
die Köps « zusammen . Worum trägt der Kleine plötzlich dies «
sonderbar « Schwimmhos « ? Ein große » Geheimnis scheint stch da -
hinter zu verbergen . Wo » da » wohl sein mag ? Boll Verlangen
umtänzeln sie den Schwimmbehosten .

Da kommt von ungesähr » inem Mädchen der Gedanke :
. . . Hinten bei der Mülleimerecke . . . kein Mensch kann uns beob .
achten . . . Wollen wir ? . . . Sie nehmen den Kleinen bei der
Hand . Der geht ahnungslos mit . Dann spitzt jedes der Mädchen
verstohlen unter den Lendenschurz .

„ Huuch ! "
verständnisvoll nicken sie »inander zu .
„ Haft du ' s gesehen ? "
„ Ja , fcochl Alle Jungen « sind so . . . Und auch di « großen

Männer . . . "
viel « der Mädchen wußten längst darum . Di « anderen nehmen

dies « erst « Unterweisung voll Wißbegierde aus . Rur daheini heißt
es — schweigen . Man darf e» sich nicht anmerken lassen , daß man

hinter das Geheimnis der Cchwimmhose gekommen ist . Mutter soll
nicht ahnen , was dl « kleinen Gehirn « bewegt . Und Mutter ahnt
auch nicht », vi « wiegt sich In dem sicheren Bewußtsein , daß di »

Cchwimmhose alle » bedeckt , was klein « Mädchenougen nicht sehen

sollen . Die gute grau ist so pttsam . Irma Fechendach .

Erna Anthony .
Lehre aus diesem Prozeß .

Der Mordprozeß gegen Erna Anthony , «eich « die Rein -

machesrau Schüler ermordete , muh auch noch der Richtung deur -
teilt werden , wie ose oerheiratet « Ches » , indem pe von ihrer «n>

glücklichen Eh « erzählen , von dem Unverstandenseln durch ihre
Frauen , dos Mitleid der ZuHörerin erweckend , mit ihren Kon -

ioristinnen ein Verhältnis ansangen .
Wie manche » bedauernswert « Mädel glaubt dem Gestüster ihre »

verheirateten Chef », daß er st » heiß liebe , daß tr stch von seiner
Frau scheiden lassen wolle , um sein « Angestellt « zu heiraten , daß er
aber noch gewiss « Rücksichten nehmen müsse aus die Kinder , usw . —

und im geheimen denkt er gar nicht daran , sich scheiden zu lassen ,

sondern »r hat e» nur über , immer nur mit einer Frau znsominen
zu sein , und wo » ist denn so «in Nein « » vureaumädelchen in den

Augen manch « » Ches » ? Freiwild , da » durch »in « angemessene Se -

Haltserhöhung „ dankbar " gemach « wird . Wenn er nun sein Ziel er -

reicht hat . warum dt « Umwelt durch «in « Ehescheidung in Ausruhr
dringen ? Und die Ehescheidungsparagraphen sind ja auch so hart .

Da » Mädel merkt das . Sie wird nervös , mißgestimmt , sie er «
kennt , daß sie gekaust wurde . Ihr Stolz bäumt sich aus . Ist es

zu verwundern , daß st « ständig in sogenannter „ Pulverstimmung "
ist ? Der Selbstmordgedanke taucht aus . Es wird «in Werkzeug dazu
gekaust . In dem Fall Anthony hat nun die Reinemachesrou von
dem Verhältnis erfahren : peinlich ! Was Run geschah , ist schrecklich ,
ober die Tat der Anthony ist etwa « Sekundäre » . >

Die Anthony ist geistig nicht gesund gewesen . Schon allein der
Ehebruch , den fi « au » reiner Liebe zu dem Manne deging , ist au »
einem anorn « le » Geisteszustand hervorgegangen . Gereizt und nervo »
durch da » feige verholten de « Chef », nachdem sein Appetit gestillt
war , und vielleicht durch ein paar Aeuherungen der Reinemachefrau
verlor fi « ihren klaren verstand . Nicht als geistig
normaler Mensch mordete ste , sondern da » Boje hat sie zu »
Handlung getrieben .

Und welche » ist nun die primär « Ursache ? Der verheiratele
Mann , der die Hand nach dem Mädchen ausgestreckt hat , obgleich
er am Altar seiner Frau „ ewige Treue " geschworen hat .

Hier Ist gegen die selchte Moral solcher Männer anzugehen .
Der Ehes Hot nicht « lnmol den Mut . zur Gerichtsverhandlung zu
kommen , er läßt fich durch Krankheit entschuldigen !

Mädels , glaubt es doch nur nicht , daß ein verheirateter Mann .
der seiner Frau die versprochene Treue brach , euch treu sein wird !

Ihr braucht tein » Angst zu haben , rure Existenz zu verlieren , wenn

ihr dem Chef nicht „ gefügig " seid . Ihr braucht in dieser Beziehung
nicht gehorsam zu sein . Einmal steht die Organisation hinter
euch , es gibt ja auch noch Arbeitsgerichte in der Republik , und dann

steht ja jeder Mensch unter dem geistigen Gesetz , daß ihr deshalb
nicht mit Rrbeitslofigkelt gestraft werden dürft . Denkt an Erna

Anthony , wohin «» kommen kann — und organisiert euch
alle gewerkschaftlich , um «Ine Einheitsfront , eine ge -
schlössen « Kette zu bilden , um gegen alles Hebel In jeder Form

anzngehen . Martha Brehmrr , Magdeburg .

Merkwürdige Zrouenbernfe . Im Ausland wenden sich Frauen
nicht selten Berufen zu . die m Deutschland noch völlig unbekannt
find . So gibt es in Japan gegenwärtig eine groß « Anzahl von
Frauen , die als Taucherinnen tätig find . Darunter definden fich
Frauen , dle mehr als SO Iabre alt find . Ihre Ausgab « tst in erster
Linie die Perlensiicherei . Sie müssen bei der Ausübung ihres Be -
rufe » manchmal bis zu einer halben Stunde unter Waster bleiben .
In dem amerikanischen Staate Minnesota ist eine Frau al » Wild -
Hüterin tätig . Sie lebt ganz etnsam mit einer anderen Frau und
ihrem großen Hunde , den sie sür ihre Waldinspektionen benötig ! , in
einer Blockhütte . In England wurden kürzlich bei « inem htstorischen ,
aus sehr alte Zeit zurückgehenden Pferderennen tn Rewmarket drei
von den fünf Pferden , die da » Rennen bestritten , » an weiblichen
Jockeis geritten , von denen zwei in totem Rennen dl « ersten Preis «
erzielten .



Arauenabiei ! .
Auch ein Nachruf .

ScnroOcn will Ich Cäsar ' n ,
nicht ihn preisen .

Shakespeare .

Nie zuvor sind soviel Nachrufe geschrieben worden , wie just In

unseren wilde « Jeitläusten . Gestürzlen Firmen , Fürsten , Pferden
und Idealen widmen eifrige Journalisten ihren Geist , große Tages -
blätter ihr « Spalten . Das ist kein Ausall . Unsere Zeit ist raschlebig ,
hat das Tempo ihrer Flugzeuge und Autos angenommen . Alte
Vorurteil « sterben , neue tverden geboren , und die Ieibiläumsartikler

schöpfen das Fett ab . Immerhin bleibt im Drang der Geschäfte
dieser und jener abgeschnittene ?>opf ohne Grabgesang . Zum Bei -

spiel das F ra u e n a b t e i l. Ihm hätte der Nachruser etwa

solgende Rede zu widmen :

O, Frauenabteill Die Reichsbahngesellschaft hat sich entschlossen ,
dich abzuschaffen . Mit dir entschwindet die Erinnerung an jene
Zeiten , da allzu besongte Ehemänner ihre badereisenden Gattinnen
und Töchter sorgsam bei ihresgleichen verstauten : da dies «
vtattinnen und Töchter , an einen allzu schweren Koffer gebunden ,
gähnend und pelangwetlt durch die Landschaft schüttelten . O,
Frauenabteil ! Du unterschiedest dich vom fjundekupe « durch eine
vndere Fracht . Aber — verzeih mir — gebissen wurde hier wie
da , denn Longewelle macht mürrisch .

O, Frauenabteill Es sei hier nicht untersucht , ob du der

Menschheit gute oder schlechte Dienste geleistet hast . Wie dem auch
sei, du fuhrst seit Iahen leer deine Straße . Di « Frauen der
vierten Klasse haben dich nie getonnt . Im besten Falle schlüpfte
«in verschüchtertes Liebespärchen bei dir unter . . . sonst öde Leere .
Wie das kam ? Sind die allzu schweren Koffer der Ehefrauen und
Töchter leichter geworden , seitdem die Dam « „ von Welt " so gut
wie nichts mebr anzieht ? Können die Fronen nicht verstehen , worum

sie Mit den Männern gemeinsam lernen , arbeiten , wählen , nicht
ober sabren dürfen ? Ist man hohenorts freieren Sinnes geworden ?
Wir wissen ee nicht . Jedenfalls wird es nun nicht mehr geschehen ,
daß am Fenster des Frauenabteils ein hir�z geschorener Männer¬

tops erscheint , der wirklich einer Frau gehört .
Du aber , o Franenabteil , führst deine Leere wohl auf die

Sittenverderbnis unserer Zeit zurück . Du magst dich trösten . . .
das tun alle Institut «, die gleich dir immer leerer werden . Jene
bestehen weiter , bis der große Weichensteller Geschichte sich ent -

schließt , sie endlich abzuschaffen . Dich ober , o Frauenabteil , hat
man kurzer Hand erledigt , zum alten Elsen geworfen . Ich sehe
dich irgendwo aus einem ausgedienten Gleis als ab -

getakelten Wagen stehen , darin die Streckenarbeiter ihren Kaffee
kochen . Die Gepäcknes ? « sind leer , denn derlei Leute schleppen wenig
Gepäck durchs Leben . Um dein ungepflegtes Dach aber , o Frauen -
«bteil , streikst der Wind einer neuen Zeit .

Irene Herzfeld , Dresden .

Kinderfreundegemeinschafi und Strafe .
„ Du host Strafe verdient . Du darfst heute nicht zu den

ttindersreunden . " — „ Du gehst in den nächsten Wochen nicht in
die Gruppe . " — „ Du nwchst die Wanderfahrt nicht mit . " — „ Du
darfst nicht in » Zeltlager . "

Das Kind senkt den Kopf , auss Empfindlichste getroffen , gerade
von dieser Strafe . Denn bei den Kindersreunden wartet seiner ,
wa » seinem Kinderlebcn Bedürfnis ist : Kinderlnst , Wanderfreude ,
Zusammenschluß in sinnvoll bewegter Zielrichtung . Heute finden
sich die Altersgenosten zusammen bei Spiel und Lied , bei Gespräch
und Bastelarbeit , oder zum Wandern . Nur er , der B e st r a s t e.
wird nicht dabei sein dürfen . Es wird doppelt öde sein , trostlos
Und sehnsuchtsvoll in diesen freudeversagten Stunden . So wird er
Nach Trost suchen müssen .

Wo , ihr Eltern ? Biclleicht aus der Straße , wo er Gelegen -
heit hat , manches . Häßliche zu sehen und seinen aufnohmebereiten
sugendlichen Sinnen einzuprägen . Bielleicht bei zufälligen Kam « -
roden . Bielleicht bei solchen , von denen er nichts Gutes lernt .
die ihn in den Verfehlungen bestärken , um deretwillen er nun
der Kinderfreundegemcinschaft fernbleiben soll . Oder er wird einsam
umherschlendern und verderblichen Begierden und Gedanken nach -
hängen , die , unabgelenkt und begünstigt durch den nach iieberwin -

dung des lastenden Unlustgefühles verlängenden Zustand ungehemmt
hervordrängen ans trastgefpanniem Körper , müßigem Hirn und

unbefriedigter Seele .

Darum , eh « ihr dem Kinde als Strafe Kinderfreundegemein -
schaft versogt , überlegt es euch dreimal , zehnmal .

Wo fänden eure Kinder gefahrloseren , sördernderen Umgang ,
wo würden st « bester bewahrt vor schlimmer Gesellschaft , abgelenkt

von verhängnisvollen Regungen , ittdeni vom Eigeuich das Interest «
abgewandt wird , hin zur Gemeinschaft , zu wcrtvollencn Inhalten ,

zu sozialem Fühlen , Denken und Tun ?
Sie ist gefährlich , die Strafe solcher Bersagung . Ein zwei -

schneidiges Schwert . Zum Mindesten . Auch das Gegenteil ge -
wollter Wirkung ersteht : eigensinniges Berbeißen in

s ! ch s e l b st , im Gefühl des Ausgestoßenseins , in übergroßem
Schuldgefühl . Abtehr für lange von jeder Gemeinschaft , Erkalten

vielleicht für immer . Verarmung des Seelenlebens . Oder «in

Würgen an gestautem Uebermaße ungelöster Inhalte unabgelenkter
Triebe , �Inseitiger Gefühle und Gedanken . Oder aber gewaltsame
Auslösung in verkehrter , schädlicher Weise .

Die Kinderfrcundegemeinschast kann mancher Verfehlung vor -

beugen , manche berichtigen .
Die freundlich verständnisvolle Stellungnahme , die Veraniwort -

lichteit , die das Kind in den Kinderfreundegruppen der Gemein -

schaft wie den einzelnen gegenüber üben lernt , kann dazu beitragen ,
gleiches Empfinden und Verhalten , gleiche Berantwortlichkeit auch
außerhalb des Gnippenlebens zu fördern , auf die Familie zu über -

tragen und zur Selbsterziehung hinzuführen .
Nicht Strafmittel , sondern Hilfsmittel der Erziehung seien

euch Eltern und Kindersreundegruppen in der Sorge um eure Kinder .
Und dann : da » eigentliche und leßie Ziel der Kinderfreundebewe -
gung , mit dem ihr , proletarische Eltern , verknüpft seid , mit allen

Interessen des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens eurer Kinder
und aller anderen — die Erziehung zum Sozialismus , zum Kampf «
um eine gerechtere , bessere Gesellschaftsordnung zur Befreiung des
Proletariats — ihr unterbindet diese Erziehungsarbeit , wenn ihr
die Kinder straft durch Ausschluß aus dieser Erziehungsgemeinschaft .
Und damit haltet ihr die Verbreitung , Stärkung und Kräftigung
des sozialistischen Gedanken » auf . Denn in den Kindern ruht unsere
Zukunft — die Zukunft de » Sozialismus .

Darum : wenn Strafe sein muß — Gemeinschaftsocrsagung
darf es nicht werden . Keine Straffetzung darf den proletarischen
Kindern die proletarisch « Kinderfreundegrupp « . entziehen , noch den

jkinderfreundegruppen die Kinder . Sascha Rosenthal .

Gui ausgebildete Sekreiarinnen gesucht
Ein Weg zur Ausbildung .

Der Letteverein schreibt uns :
Im Oktober diesen Jahres beginnt im Letteverein wieder neben

dem einjährigen auch ein zweijährig geführter Lehrgang der staatlich
anerkannten Höheren Handelsschule für Mädchen . Der
Bedarf nach gut vorgebildeten kaufmännische » Hilfskräften ist so reg «,
daß die Schülerinnen des im Herbst zu Ende gehenden Lehrganges
schon im August fast all « Stellung gefunden haben . Für
Posten , wo sehr gute fremdsprachliche Kemitisse verlangt werden , fehlt
es sehr oft an geeigneten Bewerberinnen , daher finden im zwei »
jährigen Lehrgang fremde Sprachen besondere Berückstchtigung . Eine
von Damen mit guter Allgemeinbildung oft angestrebte Stellung ist
die der Privatsekretärin . Reben Beherrschung von Steno -
graphte und Schreibmaschine wird vielfach gewünscht , daß die Be -
werberin für solch « Posten Kenntnisse auch im Archiv - und
Kartei wesen hat . Um auch diesen Anforderungen Rechnung
tragen zu können , ist im Lehrplan des zweijährigen Lehrganges der
Höheren Handelsschule «ine gründliche theoretische Unterweisung und
praktstche Schulung auch auf diesen Gebieten vovgefeh «». Di « Arbeit
im Archiv bedeutet eine Entlastung gegenüber der auf die Dauer an -
strengenden Tätigkeit an der Schreibmaschine auch ist sie in der
Regel interessant und vielseitig . Es gibt unzweifelhast gute Aus -
ficht «» zum Vorwärtskommen im kaufmännischen B«nife , doch ist
die beste Vorbildung nötig . Es ist die sprachliche Aus -
bildmig durch ein Lyzeum der höheren Mädchen - oder Mittel -
schule Bedingung . Wer sich privat ausgebildet lmt , kann «in
Examen ablegen . Näheres bei dem Lettevercin , Viktoria - Luise -
Piatz 6.

_

kleidcrordnungen , die den Frauen das Tragen bestimmter
Trachten vorschrieben , dagegen bestimmte andere Kleidungen unter -
sagten , waren schon im alten Rom üblich und seszten sich auch im
Mittelalter fort . Meist wollte man den Auswüchsen im Tragen von
Schmuck und Zierat steuern , und manchmal sollte auch Schmuck nur
den Frauen bevorrechteter Familien vorbehalten , den Bürgersrau « »
jedoch verboten sein . Ein wenig erinnert an solche Kleiderordnungen
eine kürzlich erlassen « Verfügung des ungarischen Unterrichte -
Ministeriums , die den Eltern der weiblichen Schüler zugeschickt aiid
auch im Druck herausgegeben wurde . Danach find den Mädchen kurze
Röcke und Aermel verboten , ferner das heute in Ungarn vielfach
übliche Auflegen von Rot auf Wangen und Lippen und der Gebrauch
von Schminke für die Augenbrauen . In welcher Form die Duref ; -
führung dieses Verbots kontrolliert werden soll , und welche Folgen
eine Uebertreiung nach sich ziehen wurde , wird freilich nicht gesagt .
Es ist auch nicht bekannt , ob die Länge der zulässigen Röcke ctiva nach
ihrem Abstand vom Fußboden in Zentimetern festgesetzt , oder wie

sie sonst bestimmt wird . Bedenklich ist die Verfügung immerhin für
ein Schulniädche », das schnell wächst und dem dann die Kleider in

kurzer Zeit zu kurz werden .
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